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as Kissen war zum Vielliebchenge-
schenk für Berthold Sturm be¬
stimmt gewesen; er wußte davon
und hatte sich bereits darauf ge¬
freut. Und jetzt wußte sie nicht,

cs ihm werde noch geben dürfen, da
Later doch den Bruch mit ihm verlangt

Wenn Else das Kissen sah, dann war
»er Verlosung verfallen. Unweigerlich,
nd es kam auch so, wie Martha es gc-
: hatte. Else erklärte die Handarbeit , in
iartha so viele Gedanken in Liebe und
Msglück hineingeschlungen hatte-, als
blagnahmt" und rief zur Unterstützung
fFrau Große herbei, die über den eigent-

Zweck der Stickerei unbelehrt , Elfe
. recht gab. Denn es kitzelte ihre Eitel-
daß ihre Tochter mit so einer prächti-
Arbeit vor den Hermannswalder Da¬
glänzen würde.
it schmeichlerischen Dankcsworten schied

Kleine und trug das schöne Kissen
verpackt in ihrem Arm fort . Martha
s, als müsse sie weinen vor Aerger und
licher Wut. Aber mit der ihr eigenen
ensstärke zwang sie die Verstimmung
r und dachte schließlich, sich selbst zürn
' „Vielleicht gewinne ich' s wieder — *
tä Else Kleine die Straße hinab ging,
Laket ini Arm, nahm sie nicht den gc-

"ach Hause. Sie bog in einen
[> Xjn.  der an einigen hübschen
i V vorbei' äl,m Molde führte. Sie war

auterin in €inerri  Bx ^ wer Warenhaus,
tt sie allmorgenz mit der Elektrischen
und erst abends nach Hause zurück-

v** .̂ ."^°narzt hatte sie wegen
! sucht für einige Zeit „krank geschrie-

i und sie hupe dre Aufgabe, sich mög-
el viel in der freien Luft zu bewegen,

^esem Gebot kam sie nur allzu gern
i-M«0 *6 bummelte mit Leidenschaft.

cin  Spaziergang durch
nu lner  Tiergarten angenehmer gewe-
«w d« Straßen von Hernrannswalde,
.von hätte sie elegante Kleider und

^ « ich einige ihr freundlich nach¬
te Gesichter gesehen. Aber schließ¬

lich, wenn das Glück sie suchen ging, dann
fand es sie hier in dem einsamen Her¬
mannswalde auch. Sie war ein sehr hüb¬
sches Mädchen, zierlich und schlank gewach¬
sen, mit kohlschwarzen Augen und schwar¬
zen, schöngepsiegten Haaren. Ihr junges
Gesicht war ebenmäßig und der matte Ton
ihrer Haut gab ihrem Aussehen etwas In¬
teressantes. Sie kleidete sich sehr sorgfältig
und nach der allerletzten Mode. Und wer
sie neben ihrer schlichten, arbeitsamen Mut¬

schien wie sie. Denn ste hört« plötzlich einen
festen, schnellen Schritt hinter sich, der sie
bald genug eingeholt hatte , auch wenn sie
ihre Füße nicht noch langsamer gesetzt ha¬
ben würde. So kam es , daß Berthold
Sturm in seinem eiligen Gange beinahe an
ihr vorübergeschossen wäre, da sie unver¬
mutet stehen blieb.

„Wohin so eilig ?"' fragte sie. „Regen
Sie sich nur nicht unnütz auf. Wir
haben ja unsere Uhren allesamt eine Stunde

Griechische Kre«,er und Torpedoboote im PiränS.

ter sah, hätte eS nicht für möglich gehalten,
daß zwei Triebe aus einem Stamm sich
aus so verschiedene Weife entwickeln konnten.

Else Kleine trällerte eine lustige Melodie
vor sich hin und ging langsam an dm Vil¬
len vorüber, die lachenden Augen nach allen
Seiten lenkend, ob nicht irgend etwas Net¬
ter , etwas Unterhaltsame- zu sehen sei.

Sie hatte sich nicht getäuscht. ES gab
noch jemanden in HermannSwalde, der eben-
so viel freie Zeit zum Bummeln zu haben

! vorgestellt, und eS ist in Wahrheit viel frü¬
her, alr er UN» der Zeiger glauben machen
will."

Berthold Sturm sah ihr keck in da»
lachende Gesicht. „Echt weiblich," sagte ec.
„Immer ein Hintertürchen offm lassen,
durch da» man schlüpfen kann."

„Wieso?" fragte sie zurück, und ihre
Augen blitzten ihn an . „Hatte ich nicht
recht?"

„Sehr recht! Doch sagen Sw mir vor
allen Dingen : war macht Fritz Mangold?



Befindet er sich noch immer bei feinet
Truppe in der Champagne ? Oder — *

Else errötete, aber ihre dunklen Augen
blitzten den Begleiter keck an.

„Barum fragen Sie mich? Haben Sie
nicht alle Tage Gelegenheit, mit Fritz Man-
golo's Vater zu sprechen? Man steht Sie
allabendlich beim kühlen Tropfen am Roll¬
berg sitzen!"

„Das soll ein Hieb sein/ dachte Bert-
hold S-tunn bei sich. „Da heißt's : parieren/

„Ich glaubte, Sie wüßten etwas mehr
über das Leben und Erleben unseres Feld¬
grauen. Man sieht Sie sehr häufig Briefe
eurpsangen, die den Ausdruck „Feldpost"
lragen. Viel häufiger als Vater Mangold,
der oftmals klagt, daß sein Junge ihm so
wenig schreibt."

Else warf trotzig den Kopf in den
Nacken. „Warum soll er mir leine Briefe
schreiben? So ein Soldat ist froh, wenn
er einen Menschen in der Heimat hat , dem
ec schreiben kann. Ich nehme an , daß Sie
dem Fritz ein Päckchen schicken wollen, und
deshalb sage ich Ihnen : Seine Adresse ist
immer noch die gleiche, denn es ist ihm noch
nichts passiert — trotzdem er in der Feuer¬
linie steht."

„Pst — " machte Berthold Sturm er¬
schrocken. „Wir wollen es nicht berufen!"

„Pah - " erwiderte Else lachend;
.wem alle Menschen so abergläubisch wä¬
ren wie Sie - Uebrigens bin ich wirk¬
lich neugierig , ob man Sie nicht schließlich
auch noch zum Kriegsdienst heranziehen
wird. Es werden doch jetzt so viele genom¬
men, die viel schwächer sind als Sie ."

Ihr spöttischer Blick streiste die hohe Ge-
halt des jungen Mannes , auf dessen Stirn
sich eine kleine Zornessalte eingrub.

„Sie reden von Dingen , die Sie nicht
verstehen. Infolge unserer Kriegsliefemn-
gen bin ich der Firma unentbehrlich, das
sieht jede Militärbehörde ein . Was sollte
Ihr Bruder wohl ohne mich anfangen ? Er
würde seinen Betrieb schließen müssen."

Else zuckte die Schultern . „Was habe ich
davon? Ich muß nach wie vor weiter avbei-
len, ohne' Rücksicht daraus , ob mein Bruder
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Ltahlweste eines englische« Hauptmanus , die ih« vor ecuem
sicheren Tode rettete.

viel Geld verdient oder wenig. Die Mutter
würde sehr ungnädig sein, wenn ich's nicht
tun wollte. Ach — man bekommt es so
langsam satt." —

„Lassen Sie nur, " trösteie Berthold Sturm
und legte dabei seine Hand auf Else's Arm,
was sie willig duldete. Ja , sie sah ihn sogar
ein ganz klein wenig verliebt von der
Seite an.

„Sie müssen noch Geduld haben, bis wir
über den Bcrg sind. Nachher wird alles
anders . Stehen wir erst mit beiden Füßen
ganz fest im Bügel , «dann werden für uns
alle bessere Zeiten kommen. „Er versucht«
seine Hand unter den Arm El'se'tz zu schie-
ben. „Was tragen Sie denn da für ein
Paket herum ? Darf man wissen?" -

„Neugier , dein Name ist Mann —01
tele Else. „Doch ich will Nachsicht üU
Sie in das Geheimnis dieser gelben^
blicken lassen. „Sie wickelte das Pa5^
„Es ist eine Handarbeit . Ein Sof?
Aber nicht von meinen zarten Fingm'
stickt, sondern von Fräulein Marthas
verfertigt und für (die Verlosung zur"

. E
Gluck hat , kann das Kissen für 50 Pf
sten armer Kriegerfamilien gespende

gewinnen. j,.-
„Fiir 50 Pfennige !" sagte Be,

Sturm tadelnd . „Das Kissen hat doög
viel höheren Wert ." Er stockte plötzlilt
ihm fiel ein, daß ihm Martha Großes
ches Kissen zum Vielliebchengeschehh
sprachen hatte . Er hatte auch schön er
nachgedacht, wie er sich crkcnnilichsr
könrtte.

„Martha schien gar keinen besonder!
darauf zu legen," meinte Else sch
„denn sie gab das Kissen sehr gen
Wenn sie es für einen anderen Z
stimmt haben würde, dann hätte sh
sicher gesagt. Es ist übrigens wirkli>
hübsch. Haben Sie bereits Lose
Nein ? O — bitte, nehmen Sie mirf
stens eins ab ! Vielleicht haben Sj «i
und gewinnen darauf dieses Kissen^

Pfennige . „Unglück in bet Liebez,

Das Grab Tr . 9t ». de » V««croiselb» arschulls «. d. Goltz-Pascha in Konslantinovel

50 Pfennige , „nngcua in oer eivw .,
im Spiel ", heißt es ja im Sprichw^'

„Was wollen Sie damit sagen?"/,
der Ingenieur ärgerlich. Jj,

„Sind Sie aber heute schlechter Lj
erwiderte Else lachend. „Was ich, i„
sagen wollte ? Nun eben nur das . n
Welt weiß daß sie weder üeif)eira£ ,
verlobt sind — und demnach wohl n ^
Glück in der Liebe gehabt haben." -

„Kleine Schlange - - " dachte 2 t
Sturm Aber da Else so ein neckisci ei
sichichen machte, war sein Zom säE
ranscht. Er zog seine Börse und rci«Jo
ncr Begleiterin einen Mattschein, jfii

^Jch erwerbe hiermit zwei Lose, {Sn
Else. Aber achten Sie bitte darauf,
de« die stummer 7 ttägt . Ich möck>k
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1 Unsere Spatzen.
Leonhardt. (Mit zwei Abbildungen.)

esem Sommer tönten die Klagen über
uchung der Getreidefelder durch Spatzen
>sonst, und wir glauben, leider nicht
echtigung. Ich möchte für die außer-

— . bcn Schädigungen zwei Gründe an-
ker Mangel an Futtergetreide während

i —̂angenen Winters und ein ans zwei
t üL !'ch ergebender Mangel an Pferden

,& Qt ott tragen, daß die Sperlinge
Pcher während der Ernte mehr als je
Soßtzten. Das Geflügel konnte mährend deS
;inaF*) Frühjahrs,wenn überhaupt, nur sehr
tha^"Erfutter erhalten;

.^ >ng, der das aus-
nded̂ utter stets zehnter,
-) Infolgedessen auch

'l  Auch der Pferde
nst von den

Arifrig
dojg und

itzlch der
oße>
sch
on
tli

Abbildung i.

waren der Pferde wegen
"S' n nicht so viele alS früher.

Hw« (nn  auffällig ist das in der
n?L ^ Kraftwagen das Pferd

und daher auch
er W i9' rt. wurden, natürlich zu
An  Uegeuden Fluren,

g °lso begründet, darum ist
e r.L ^ ' geftederten Gassenjungen
,' rchnerksamkeit als sonst zuzuwenden.

i J zwei Sperlingsarten, die Haus
, a Zarten und Feld heimsuchen, der

l.Suu ŝpkrling (Passer domesticus)
, .sosptrling(? . mcwtavus). Ersterer ist
,ei reichlich15 am—und hat grauen

, , M °ine weißlich-gelbe Fliigelbinde,
a , lang , besitzt rotbraunen

^ ° ^ ti reinweiße Fliigelbinden.

Der Hansspcrling ist in ganz Europa gemein;
er folgt dem Ackerbau treibenden Menschen aller¬
orten, nur in einsamen Waldgegenden sucht man
ihn vergebens. Bereits im März legt er zum
erstenmal fünf bis sechs Eier, die 13 Tage
bebrütet werden; zwei bis drei Bruten im
Jahre sind die Regel, manchmal kommt es
sogar zu deren vier

Der Feldsperling bewohnt hauptsächlich
Nord- und Mitteleuropa, im Süden ist er viel
seltener; seine bevorzugten Aufenthaltsorte sind
die Laubwälder der Ebenen und Mittelgebirge,
Feldhölzer mit hohlen Bäumen und dergleichen;
im Winter zieht er truppweise aus die Land-
straßen und in einzelftehende Gehöfte, nur in
strengen Wintern begegnet man ihm in den
Städten. Im Gegensatz zu seinem Vetter nistet
er nur selten unter Hausdächern, meist nimmt
er zu diesem Zwecke hohle Bäume, unbewohnte
Raubvogelhorste und dergleichen an; Gelege und
Bruten unterscheiden ihn nicht vom Haussperling.

Das Hauptinteresse ist naturgemäß auf die
Art der Ernährung beider Spatzenarten ge¬
richtet, entscheidet sich doch damit die Frage
ihrer Bedeutung für den menschlichen Haushalt.
Die Jungen des Haussperlings werden mit
kleinen Raupen, dann mit größeren Insekten
ernährt, aber schon nach wenigen Tagen gehen
sie zu fast rein pflanzlicher Nahrung über.
Wenn auch die selbständigen Haussperlinge
gelegentlich Insekten verschiedener Art nach¬
stellen und sie fressen, so ist das doch nur die
Ausnahme; bewiesen ist, daß siez. B. Maikäfer

-nur wenig aufnehmen, nach kurzer Zeit aber
völlig verschmähen. Die Hauptnahrung besteht
im Frühjahr aus den Knospen der Obstbäume,
zarten Blättern (Salat) und Blüten, besonders
gern verbeißt der Haussperling die Keime der
ausgehenden Erbsen. Ferner frißt er alle
Sämereien, deren er habhaft werden kann. Steht
das Getreide vor der Reife, dann brandschatzt
er den in Milch stehenden Weizen, Gerste und
Hafer, weniger gern den Roggen, und schlimm
sind seine Verheerungen im reifen Getreide
dieser Art, wenn er zur Erntezeit in großen
Flügen die Garben heimsucht. Ferner sind die
Erdbeeren, Süßkirschen, Pflaumen, weichen
Birnen, Wein- und andere Beeren Gegenstand
seiner Vorliebe; wie er Getreidefelder arg ver-
wüsten kan . tritt er in großen Mengen auf,
so sieht e in diesem Falle auch mit den
Ergebnissen der Kirschenpflanznnge» trübe aus.
Unter diesen Verhältnissen ist es nicht schwer,
Nutzen und Schaden gegeneinander abzuwägen;
selbst so vorsichtige Naturschützler, wie Pfarrer
Schuster, können nicht umhin, den Nachteil des

Hausspcrlings für den Menschen höher zu
veranschlagen als den Vorteil, den er durch
Beseitigung von Gartenschädlingen bringt.
Die Sache wird aber noch schlimmer, wenn
man die Folgen eines Überhandnehmens des
HaussperlingS für die übrige Vogclwelt ins
Auge faßt. Durch des Spatzen Streitlust und
Unverträglichkeit, durch sein keckes Befehden
aller anderen ihm nicht überlegenen Vögel
vertreibt er die zarten Sänger aus Feld und
Flur, und v. Homeyer hat nachgewiesen, daß
sein Garten niemals weniger durch Raupenfraß
gelitten halle, als cs ihm gelungen war, den
Hanssperling durch jahrelange Verfolgung aus
seinem Grund-

stück zu ver¬
treiben. Es ist
klar, daß dieser
günstige Erfolg
nur derWieder-

ansiedlnng
von insekten¬

fressenden
Vögeln zu

danken war.

Abbildung 2. I >ec»5p<rling.

Der Haussperling ist also zweifellos ein
Feind des Landwirtes und Gartenbesitzers,
und cs ist nur ein Akt berechtigter Selbsthilfe,
wenn man ihm, und ganz besonders zitd
Erntezeit, eifrig nachstellt Einer völligen
Ausrottung darf man aber, selbst wenn sie
möglich wäre, nicht das Wort reden. Zur
Brutzeit ist der Haussperling zweifellos in
ewiffem Grade nützlich, wenn er zur Zeit des
eginnendcn PflanzenwachStumSdie Flure»

von Jnsektenschädlingen befreien hilft. Aus
diesen Erwägungen ergibt sich die Zweck¬
mäßigkeit des Abschusses der Sperlinge auf
den Feldern zur Sommerszeit; andere Abwehr¬
maßregeln haben sich als nutzlos oder nutz»
lohnend erwiesen. Man halte sich bei seinen
Maßnahmen stets vor Augen, daß fortwährende
Störung und nachhaltige Verfolgung de»

I



verschlagenen, aber die Bequemlichkeit sehr
liebenden Vogel sicherer fernhalten als einmalige
Bemühungen. Bei der Verfolgung!aun man
sehr wohl auch den Wert deS Sperlingsfleischcs
in Rechnung stellen. Noch in meiner Jugendzeit
kamen gerupfte und ausgenommcne Sperlinge
auf den Wochenmarkt; eine Sperlingssuppe ist
etwas recht Gutes. Der allerdings augen-
blicNich geschwundene Überfluß an anderem
Fleische hatte uns lecker gemacht, das sollten
wir, wenn nicht anders, so unter dem Drucke
dieses furchtbaren Krieges zu vergessen suchen.

Der Feldsperling ist mehr Insektenfresser;
in Gärten richtet er daher weniger Schaden an,
auch soll er die Kirschen nicht anrühren. Aber
das reifende Getreide tut es auch ihm an,besonders
gern frißt er Erbsen, Hirse, Mohn, Hanf; auf
den Äckern ist er daher ebenso schädlich wie
der Hansspatz. Seine Schädlichkeit wird noch
dadurch erhöht, daß er die nützlichen Weisen
aus den Bruthöhlen verdrängt. Man wird
daher auch ihm auf den Getreidefeldern ernsthaft
und nachhaltig entgegentreten müssen.

In unserer Zeit, wo alles Getreide dem
menschlichen Unterhalt und der Ernährung der
Haustiere nutzbar gemach! werden muß, wiegt
natürlich der durch die Sperlinge angerichtete
Schaden weit schwerer als in normalen Zeit-
läufen. Ein einfaches Rechcnexempel wöge
das deutlicher, als Worte vermögen, vor
Augen führen. 1883 wurden in Deutschland
15a/4 Millionen Hektar mit Getreide und
Hülsenfrüchten bestellt, das ist ein knappes
Drittel von Deutschlands gesamtem Flächen¬
inhalt. Wir rechnen auf jedes Hektar dieser
Ackerbauflache zwei Sperlinge, die wahrend
dreier Wochen — die Zeit des reifenden
Getreides bis zu seinem Einfahren — täglich
je zehn Körner fressen oder vernichten. Das
ergibt die gewaltige Zahl von 6vl,500Millionen
Getoeidekörnern. Völlig trockene Weizcnkörner
mögen etwa 25 auf ein Gramm gehen, die
Dun den Sperlingen dem Menschen entzogenen
Gelreidekörner wiegen demnach 26 460000 kg
(26  460 Tonnen). Man rechnet für den
Menschen im Jahre 180 kg Brotgetreide, man
könnte also mit den 26460 Tonnen bequem
147 000 Menschen ein Jahr lang mil Brot
versorgen Daß diese Rechnung keineswegs
übertrieben ist. ergibt sich aus der Überlegung,
daß nur ein Drittel der Bodenflüche Deutschlands
als mit Sperlingen bevölkert angenommen und
Laß jeder Sperling nur drei Wochen lang
täglich mit zehn Getreidekörnern bedacht wurde.
Immerhin beruht das alles nur auf ganz
willkürlichen Voraussetzungen, und wir müssen
uns hüten, bedeutungsvolle Folgerungen daraus
zu ziehen. Jedenfalls zeigt aber die Be¬
rechnung einwandfrei, daß viele Wenig auch
ein Viel ergeben, und von diesem Gesichtspunkt
auS ist der Sperling aus unsern Getreidefeldern
zu beurteilen und — zu vernichten.

Wik spürt man Lamtn von FlittcmibtN,
Mohrrüben und©cmiife?

Das Wetter des Jahres 1916 war der Samen
ernte nicht günstig, und der Mangel an Arbntv
kmften hat veranlaßt , daß die Anbauflächen
zum Zwecke der Samengewmnung erheblich ver¬
ringert worden jind. »ein Wunder daher, daß
uns für das nächste Frühjahr weniger Samen von
Futterrüben , Mohrrübe » und Gemüse zur Ver¬
fügung steht als in früheren Jahre ». Da aber
während des Krieges alle eurielßlialtlgen.Nahrung
mittel knapp geworden find, so dürfen wir den
Gemüsebau nicht eiuschränken, sondern sotten ihn
nach Möglichkeit ousdehnen, und eS fragt stch
darum , wie dies unter Benutzung von weniger
Samen geschehen kann. „ .

Es ist eine alte Erfahrung , daß sich Gärtner
Gartenfreunde und Gemüsebauer in jedem Jahre
mehr frischen Sauren senden lassen, als gebraucht
wird, so daß stets etwas Übrig bleibt. Da nran be¬
fürchtet. daß die Reste nicht ' wehr keimsähig sind,

so werden sie gewöhnlich als Vogel- und Hühner-
satter benutzt. Damit nun solche vorhandenen Reste
von Sämereien möglichst zur Verwendung ge¬
langen, wollen aus Anregung der Saatzuchtstelle
der „Deutschen L.-G." eine Anzahl von Samen¬
kontrollstationen die Untersuchnngaus Keimfähig¬
keit eingesandter Gemüsesämereienkostenfrei oder
gegen geringe Gebühren übernehmen. Man wende
sich dessentwegen darum bald an die genannte Ge¬
sellschaft. Es braucht demnach ohne Gründe kein
alter Samen weggeworsen werden; die Keimfähig¬
keit erhält sich bei den meisten Saaten bis zu vier
Jahren , und dies ist der erste Weg zur Sparsamkeit
an Sämereien.

Bon einer ganzen Anzahl Sämereien werden
nur geringe Mengen gebraucht. Große Samen¬
handlungen haben darum besondere Einrichtungen
zur Anfertigung von Tüten zu 10 und 20 g; aber
auch diese Saatmengen sind für den einzelnen
Gartenbesitzer nicht immer erforderlich, und darum
ist die Abgabe von Portionen , welche von einzelnen
Samenhandlungen schon früher eingeftlhrt war,
rnöglichst zu empfehien.

Der Saatbcdarf ist je nach der Bodenart sehr
chwankend. Nachstehende Zahlen sollen daher nur
ür Durchschnittsverhältnijjeund in guter Kultur

befindliche Böden gegeben werden.
Futterrunkelsamen : Man verwendet bei

Drillkultur 12 Pfd . ans den Morgen, 24 kg auf
1 b». Bei Dippelsaat und durch Legen mit der
Hand kann um die Halste gespart werden. Unter
ungünstigen Verhältnisse,i und bei gleichzeitigem
Anbau von Kohlrüben kann man an Saat sparen,
wenn man dem Runkelrübensamenden Kohlrüben-
ämen in geringer Menge, etwa ' . Pfund für den
Morgen, beimengt und das Gemenge ausdrillt.
Die Vorteile sind folgende: Die Kohlrüben laufen
schnell auf, machen die Reihen kenntlich und er-
möglichen früheres Hacken. Dort , ivo Runkelrüben
nicht ausgegangen sind, läßt man beim Versetzen
Kohlrüben stehen. Von Kohlrübensamen allem
braucht man zum Drillen 2 bis 3 Pfd. für den
Morgen, 6 kg auf den ha-

Rote Rüben , Mangold : Man braucht6 Pfd.
aus den Morgen, 12 kg sür den ba, bei garten-
mäßiger Bestellung 10 g auf 10 qm.

Mohrrüben : Bei Drillsaat 2 Pfd . für den
Morgen, 4 kg aus 1 da , abgeriebeue Saat ; im
Garten , besonders von Karottensamen, braucht
man 12 g aus 10 qm.

Kohl : 150 bis 200 g Samen für das Saatbeet
zur Heranzucht von Pflanzen sür einen Morgen.
Außerordentlich kann an Samen gespart werden,
wenn dort, wo mehrere Gemüsebauer beisammen
wohnen, es nach Möglichkeit vermieden wird, mehr
Pslanzen heranzuziehen, als gebraucht werden.

Erbsen dürfen im Garten nicht zu dicht gelegt
werden, höchstens in Reihen von 40 bis 60 cm Ent¬
fernung, man rechnet 250 g aus 10 qm.

Gartenbohnen , Kruppbohnen, Stangen
bohnen, brauchen nur 3 bis 4 Samen in 50 cm
Entfernung gelegt zu werden, falls man ganz flach
legt und so, daß sich die Bohnen gegenseitig nicht
berühren.

Spinat : 10 bis 12 Psd, aus den Morgen , 20
bis 24 kg auf I ha, 100 g sür 10 qm.

Salat : Zum Heranziehen der Pslanzen für
einen Morgen braucht inan im Warmbeet 20 g,
im freien Felde 100 g, 250 Pslanzen aus 10 qm.

Zwiebeln : Bei Drillsaat 6 Pfd. auf den
Morgen, 12 kg sür 1 >,a , 15 g aus 10 qm.

Gurken : Mit der Hand gelegt 2 Psd. auf den
Morgen, 4 kg sür l ha , bei Drillsaat 3 Psd . sür
den Morgen, 6 kg auf l ha.

Kürbis : 50 bis 100 g zum Auslegen mit der
Hand aus den Morgen oder zur Heranzucht der

ganz zurück. Durch Bandagen und Einrsao
kann inan auch nur eine Verkleinerung, rir
das vollkommene Verschwinden der Gtzev
reichen. Eine vollkommene Heilung und hr,
ständige Verschwinden der Sprunggeleun
kann nur durch Operation erreicht werdrA
solche ist jedoch nicht immer zu empseM,
damit Gefahr für das Leben des Tieres viot
sein kann. :ec

Auch Seim Aind « kommt das ,v
wenn auch viel seltener als beim Pstn
und zwar in verschiedenen Graden. Mit er
aus einen festen Gegenstand ist es vietb
verbunden : dagegen ist die Form de
schnappens häufiger . Die Tiere halM
Hals und Kopf hoch, strecken die Zunge stc«
vollführen mit der Zunge raschsolgende, jm
artige Bewegungen , umzüngeln Backenm
und Nase und saugen dabei größere Mest-
ein, oft mit förmlicher Leidenschastlichk«"»
Kopf und Zunge ungestüme, schleuoed-
wegungen machen. Die Tiere können dS
treiben, wenn auch die verschluckte Lust tfei
durch den Schlund ausgestoßen wird. }»’
welche in höherem Grade koppen, fül“1
schlecht. Weit häufiger ist jedoch ein gerin»
Koppen meist bei jilngen Tieren , die kt»
links, bald rechts die Zunge stark mb,
leckende Bewegungen ausführen und bti,
wenig oder gar keine Luft einsaugen. A>t
Zungenspiel scheint jedoch oster . dasw!
Luftschnappen zu iverden. Die Tiere s
sich dieses Anfangsstadium der Untugenden
man die mit der Zunge erreichbaren sin
Gesichts mit irgend einer unangenehm jc&it;
Masse, z. B . mit Kreolin, einschmiert.

Iiür die Schweine ist die beste Zeit!
tellung zur Mast, wenn sie ein Alter von:
leben Monaten erreicht haben. Wenn irgr°

sich, füttere man täglich viermal, also»
Stunden . Von Wichtigkeit ist jedoch, ik
Fütterungsstunden pünktlich innegehalteiM
öfter gewechselt werden. Als Hauptuahrii'
netten wohl in der Gegenwart , da Ekkartosv

Pslanzen im Warmbeet.
Der Erfolg beim Gemüsebau Hängt nicht vom

Ausstreuen einer großen Saatmenge ab, sondern
von gründlicher Bearbeitung des Landes, Hin¬
reichender Düngung, guter Pflege und Bewässerung

Kleinere Mitteilungen.
Wen» Halle» schon Sei Aiohlen aujtreten, so

deuten sie m den ineisten Fällen daraus hin , daß
die Gelenke schwach sind. Lange Zeit bilden Gallen
und Spiunggelenksgallen nur Schönheitsfehler,
später tragen sie aber wesentlich zur Versteifung
der Glieder bei. Infolge Weidegang und der
leichten Bewegung auf weichem Boden verkleinern
sich oft die Gallen bei Fohlen und mitunter auch
bei älteren Tieren, jedoch bilden sie sich nicht mehr

gelten wohl in der Gegenwart , da EßkartH'
verfüttert werden dürfen, RübengewüiV®'
Inhalt an Stärkemehl durch Dämpfen uö®;
aufgeschlossen werden muß. Natürlich
Krastfuttermittel gegeben werden. DM
ich alle Mehlabgänge des Roggens,

des Buchweizens und Mais . Das Saljl-
der Schweine ist nnr gering und wird^ '
meinen durch den Salzgehalt der Futtef®
Erledigt. Größere Salzgaben find den
ögar schädlich. £

Hrächtig « Sauen sollen nicht zu re>̂
üttert werden , sonst iverfen sie magL,.

Ein starker Fettansatz macht die Sa» ,,
fieberhaft zu werden und verringert L,
Milchmenge. Das beste Winterfutter sÄ,
Sauen sind Weizenkleie und Schrot, %
Wasser angefeucktet oder gekocht, odcrk
gedämpften oder gekochten Zustande. (st,,
wert ist ein mäßiger Salzzusatz. Ist die ST,
so kann man mit Mais -, Bohnen-, GL,
Hafermehl nachhelfen. Im Sommer ist»y
Klee- oder Wiesenweide von besonR'
Wirkung. Um eine Sau , welche eil#
Wurf Ferkel säugt, entsprechend füttern ^ .
muß sie genau beobachtet und das Fut «.
Wunsch und Bedürfnis gewechselt wer^
ersten Tage nach dem Werfen gebe
warmes Wasser und füttere nicht zu k

Dorkeuge gegen Krankheiten 8tt& (
Wie alle anderen Haustiere, sind auck
ninchen mancherlei Krankheiten u<
namentlich wenn sie nicht in Freihe^
und aufgezogen werden, sondern
Ställen verweilen . Wo sie jedoch
und ihrer Lebensweise entsprechend
jorgsauc gepflegt und gefüttert, vor
vor Zuglust und zu kalten Aufenth
bewahrt werden, da treten ernste Er»
nicht häufig aus, und die leichteren Em
sind nicht schwer zu beseitigen. Jede".,,
jeder Kaninchenzüchter oder Kaninche"ü,
herzigen, daß eS leichter ist, Erkrankw's,
beugen als dieselben zu heilen, und m
jetzt in der Kriegszeit, in der Kaninche"
Fleisch für die Familie zu beschaffe»,
vielen Familien angeschasst sind, duM
sahrung in ihrer Haltung besitzen,
Grundregeln für die Vorbeuge dopp
beachtet werden. Die erste Beding«'



Stnrfen nur völlig gesunde Tiere irr sciireir Zucht-
ng, ringt , und deswegen niemals dieselben ein-

Gtzevor man sie zwei bis drei Wochen genau
und ihren Gesundheitszustand beobachtet hat.
gelejvuptkeunzeichen der Gesundheit sind klare,
wrdHtugen, glattes, elastisches Fell, gesunde
pseÄreine, trockene Ohren, nicht rot oder mit
es »«oder Ausschlag behaftet, sester, normaler

regelmäßiges Atmen, trockene, kühle Nase,
as -vor allem auch gesunde Geschlechtsteile.

Pftn muß der Stall stets zugfrei und trocken
Mit er Urin Ablaus haben, stets saubere, frische

eiet vorhanden sein und der Stall häufig ge-
t  bi werden. Unsaubere Stallungen bilden
halAisigsten Anlaß zur Entstehung von Krank»

[e star Weiter ist naturgemäße Fütterung und
ibe, pröglichste Abwechselung notwendig , Haus»
ackcnnälle aller Art, Gemüsereste, im Sommer
Me>i, gutes Gras, im Winter Heu und Rüben,
lichk-Ewiegender Trockenfütterung auch frisches,
Eeks Wasser, das bei reichlichem Grünfutter
en  b0 ist. Bei Nachlassen der Munterkeit,
iuft ijern Sitzen, struppigem Aussehen, dünnem
[rb. iw. sinb krankhafte Störungen anzunehmen,

sjstdie man sofort mit geeigneten Mitteln ein»
zerinIuruß. Uber solche ein andermal , vr . Bl.
die WimekLeuk« in ZSrübe. Man löst aus einer
ck vtbgehangenen Keule die großen Knochen
nd ttiz aus , entfernt Fett und Häute, spickt das

As dicht mit kräftig geräuchertem fetten Speck
das mdet es mit gebrühtem Bindfaden zu netter
ere f In einer Kasserolle gibt man etwas zer»
zendtznen Speck, Mohrrüben, Zwiebeln, Peter»
een In wenig Porree, einige Pfefferkörner, ein
n schikrblatt und V4 bis 1 Liter aus einem Maggi»
rt . !»ürfel bereitete Brühe, legt die Hammel-
o ĵflhinein und schmort sie unter fleißigem Be»
: voiö der Brühe weich. Beim Anrichten
in kJ 013 Fleisch schön zerlegt, während man die
alsoH ein Sieb rührt , nach Bedarf mit
)vch,I ^ Wasser klargequirltem Kartoffelurehl
altem^ ^ t, abschmeckt und recht heiß zu Tisch
mhrj . , « . M. in Fr.
kartoffsnaus von Steckrüken. In unserin ganzen

müssen wir in diesem Jahre auf Streckung
>n oWvtoffeln bedacht sein. In vielen Städten
ch nî zn die Steckrübe, auch Wruke genannt,

Da? Mgen, und in der Tat schmeckt zum Beispiel
s, dik̂ Gericht aus halb Steckrüben und halb
SalM ^ s? vorzüglich, daß man die Berspeisung

wird ioleckrüben durchaus nicht als Strafe be»
futtê v braucht. Man schält und zerschneidet
>enl ben  gleichen Teil Steckrüben wie Kartoffeln,

beides zusammen in Salzwasser gar , rührt
u rê /ih Sieb, gießt etwas Magermilch darunter
timu» ~ome kleine Prise Pfeffer und Salz daran,
^cĥ brfclt man an Schinken-, Speck-, Braten-

mt k.vch Lungenwurstresten, was vorhanden ist,
»r sill^ iecht reichlich Zwiebeln, schwitzt alles mit-

n? et  lh offener Pfanne gut durch und rührt
J ‘Jt't die Steckrüben und Kartoffeln, um sie
^ men mit eingemachten Roten Beten oder

rken auf den Tisch zu bringen . Selbst wenn
re Kartoffeln ganz fortläßt und nur Steck¬
nimmt, hat man ein ausreichendes und
Nittagessen. A. Br.
ittgslinrtoffrkn. Drei sauber zurecht ge-
Herurge werden in kleine Würfel, zwei

ln recht fein und in der Schale gekochte
_ Vln in Scheiben geschnitten. Dann macht

;ebe ^ 0 8 Butter und zwei Eßlöffel Mehl
z" L •^ '"brenne und löscht mit so viel Wasser

gxi Suppenwürfel ab , bis es eine sänüge
auL,i »,-n„"'fler die man die mit einigen Eßlöffeln

n Tv r,Ue Milch von zwei Heringen rührt.
mit s,U’n2t man sämtliche Zutaten vor-
m * be* Tunke und läßt alles recht heiß
, um e->dann auf einer Schüssel zu Tisch

Ä A . M. in W.
jdi ^ Kartenfreie Kriegs»
enthê j Reicht man cme kurze Zeit in etwas süßer
> El? !" ' !v baß sie ihre Härte verlieren, aber nicht
n Er? " ' unterdessen hat man aus eingemachten
fedcvk" vder Brombeeren nebst etwas weißer
nä,e>u^ vvb Wasser— 4 Blätter Gelatine und
nNM? ^ 'Flüssigkeit— ein Gelee gekocht. Zu unterst

?vlasschüssel legt man nun die angeseuchteten
'^ und gibt aus diese das abgekühlte Frucht»

Ultimi
nd ii

^vnn kocht man aus Vi Liter Magermilch
und einem Päckchen Vanillin eine

ien, die man mit einem Teelössel voll
>°PpHö5 > einem Teelöffel »oll Kartoffel.
>ing"^ " und mit einem ganzen Ei verquirlt.

Diese Soße gibt man erkaltet über die Speise
und bringt sie so zu Tisch. So einfach und billig
diese Sonntagsspeise ist, so ist sie doch sehr an¬
genehm von Geschmack. A. Br.

Neue Kiicher.
Hrnst und Scherz im Schützengrallen. Nach¬

denkliches wie Heileres aus Berichten, Briefen
und Reimen unserer Feldgrauen. Von M. Trott.
Neudamm 1915. Verlag Don I . Neuniann.
Preis in Farbenumschlag sest geheftet 80 Pf.
Der Schützengrabenkrieg hat dem ge¬

waltigen Weltringen einen besonderen Stempel
aufgedrückt- grausam und langwierig ans der
einen Seite , läßt er doch unseren Feldgrauen
andererseits Frist für oft allzulange, unerwünschte
Muße . Da tritt dann ein eigenartig an»
mutendes Kriegsleben in Erscheinung.
Tiefer Ernst , Beschaulichkeit und der dem
Deutschen eigene Humor wechseln je nach
kriegerischer Tätigkeit, Witterung sowie Art der
Unterkunft und Verpflegung miteinander ab. Mit
den Worten „Himmelhoch jauchzend , zum
Tode betrübt - ist die Stimmung unserer
Krieger zumeist am ehesten gekennzeichnet. Ein
getreues Spiegelbild dieses Schützen¬
graben leben s gibt unser Büchelchen wieder.
Aus ranher Wirklichkeit heraus sind die
Stimmungsbilder gesammelt, glücklich und mit
Liebe ist alles zusammengetragen, was sich an
wahrheitsgetreuen Berichten und Mitteilungen
finden ließ. So ist ein wertvolles Kriegs-
dokument entstanden, das auch in FriedcnS-
zeiteu später seinen Wert behalten wird. Jetzt
aber ist's ein kurzweiliger und interessanter
Lesestoff , der besonders unseren Braven im
Felde willkommen sein wird, und uns Daheim¬
gebliebenen immer wieder daran gemahnen möge,
welch unendlichen Dank wir jenen schulden, die
draußen im Schützengrabenfür uns Wackt halten.

Fr»ar und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Ta der Truck der hohen Anllagc unseres Blatter sehr lanqe
tjcit ersordcrt, so hat die Fre.gcbcantwonmn, für den Leser nur
fjiveck. wenn sie brieflich erfolgt |£* werde» daher auch nur
K.raa -n vcantworiet , denk» 30 ? f. iu Briefmarke» »ei-
gefügt sind. Taiür findet dann aber auch jede Frage dirclie
Erledigung . Die allgemein interessierenden Fragestellungen werden
anherdem hier abgedrucki. Anoniin,« Znschrisien werden grnnd-

sntzüch »ich! bcachiet.)

Frage Nr. 4. Ich habe am 19. Oktober eine
Kuh gekauft, die am I. November, wie mir beim
Verkauf vor Zeugen versichert wurde, kalben sollte.
Dieselbe hat heute noch nicht gekalbt. Kann ich den
Verkäufer schadenersatzpflichtig machen? Wieviel
Wochen geht eine Kuh im äußersten Falle trächtig?
Die Kuh soll am 1. Februar beim Bullen gewesen
sein. F . F - in G,

Antwort : Bei der Kuh beträgt die längste
Tragezeit 320 Tage , die gewöhnliche 280 Tage.
Hoffentlich haben Sie den Berkäuser bereits davon
benachrichtigt, daß die Kuh nicht trächtig ist, sonst
müßte dies umgehend geschehen. Wenn Eie inner¬
halb vier Wochen nach Abschluß des Verkaufs
Schadenersatz gefordert haben, so laufen'Sie nicht
Gefahr , etwas zu verlieren. Andernfalls kommt
es aus den Wortlaut des Vertrages an. vr . H.

Frage Nr . S. Wie bewahrt man frisch
geräucherte Wurst auf, daß sie nicht so aus»
trocknet? M. H. in B.

Antwort : Frisch geräucherte Mettwurst muß
während des Winters in einem trockenen, frost»
freien Raum , nicht im Keller, auf Stäbe gezogen,
daß sie sich gegenseitig nicht berührt, hängend auf¬
bewahrt werden. Der Raum ist ab und an bei ent¬
sprechender Witterung zu lüsten. Znm Sommer
wird die Wurst am besten in einen Ösen gelegt,
indem man zwischen jede Schicht einige Querstäbe
legt , damit die Lust hindurchziehenkann. Die
Ofentür mußnicht ganzlustdicht zugcschraubtwerden,
damit etwas Zug durch den Ösen geht. M. D.

Frage Nr . 6 : Mein Kaninchenbock leidet
an folgender Krankheit: In den Ohren ist die Haut
aufgesprungen , hat sich aufgerollt und sieht wie
verfault aus ; die Ohren sind fast ganz verstopft.
Was soll ich dagegen tun ? St . A. in W.

Antwort : Ihr Kaninchen leidet an der sehr
häufig vorkommende» Ohrenräude, die durch eine
Saugmilbe verursacht wird, welche in der inneren
Ohrmuschel sich einnistet und zunächst heftigen Juck¬
reiz Hervorrust, wenn nicht beizeiten eingeschritten
wird, sogar iveitcr in das Innere des Ohres vor¬

dringt und dort unerträgliche Schmerzen verur¬
sacht, schließlich sogar zum Tode führen kann. Im
Beginn ist die Krankheit leicht zu beseitigen, oftmals
schon durch bloßes Einstrcuen von pulverisierter
Schwefelblüte ins Ohr . Da bei Ihrem Kaninchen
aber die Krankheit schon weiter vorgeschritten zu
sein scheint, so raten wir , zunächst die Borken im
Ohr mit lauwarmem Seifenwasser oder Glyzerin
zu erweichen, alsdann dieselben mittels eines Stäb¬
chens, das mit einem Lappen umwickelt ist, zu de-
festigen. Alsdann waschen Sie das Ohr mit einer
zweiprozeutigen Kreolinlösung aus , was mehrmals
zu jviederholen ist, bis die letzten Reste von Grind
aus dem Ohre verschivunden sind. Da in den Hvlz-
teilen des Stalles und in der Streu die Milben sich
verbreiten, so ist die Streu zu beseitigen und der
Stall innen mit Kalkwasser unter Zusatz von etwas
Kreolin zu streichen. De . Bl.

Frage Nr . 7. Ich habe die Absicht, nach
dem Kriege Landwirt zu werden . Wie bereite ich
mich am besten für diesen Beruf vor ? Bis jetzt habe
ich so gut >vie keine landwirtschaftlichen Arbeiten
ausgeführt . Gegenlvärtig besuche ich die letzte
Klasse des Gymnasiums und stehe vor der Einbe¬
rufung zur Kavallerie . Ich möchte, wenn möglich,
später ein Gut pachten oder kaufen und es selbst
bewirtschaften, unter Umständen würde ich auch
in die Kolonien gehen. Können Sie mir Schriften
betr. den Beruf des Landwirts zu genauerer In»
formierung empfehlen ? H. B. in K. (Pfalz).

Antwort : Zum Erlernen der Landwirtschaft
empfehlen wir Ihnen in Ihren jetzigen Verhält¬
nissen das Studium guter Literatur . In erster
Linie käme in Frage das im Verlage von I . Neu¬
mann in Neudamm erschienene Werk „Gevatter
Chrischans Landwirtschaftliche Brosamen", Preis
geheftet 2 M 40 H , gebunden 2 X  80 H . Dieses
empfehlenswerte Buch ist vorzüglich geeignet, Sw in
die landbaulichen Gedankenkreise emzuführen. Bl.

Frage Nr . 8. I . Jch habe auf meinem Hase
bei etwa 30 Hühnern nur einen Hahn und will
zum Frühjahr die zehn bis zwölf besten Hennen
aussondern, um diese allein mit dem Hahn lausen
zu lassen. Wie lange nach der Trennung der Hennen
muß ich warten , um aus gute Bruteier rechnen zn
könnet ' — 2. Anstatt anderen Grüusutters will
ich denselben im Winter Runkelrüben geben. Wie
füttere ich dieselben am besten ? Roh oder gekocht,
ganz oder zerschnitten bezw. zerstampft? Sie er¬
halten morgens Weichfutter aus Kartoffeln und
Kleie, abends Körner ; die Rüben wollte ich da¬
zwischen um Mittag geben. — 3. Als Kalkfutter soll
man den Hühnern zerstoßene Eierschalen geben;
kann man dazu auch die Schalen der gekochten Eie»
verwenden? Man sagte mir , dies sei zwecklos.

Stadtbmstr . S . in St.
Antwort : l . Mit einiger Sicherheit können Sie

etwa drei Wochen nach der Trennung der Hennen
auf gut befruchtete Bruteier rechnen, vorausgesetzt,
daß der Hahn kräftig und feurig ist; es kann sogar
schon scüher die Befruchtung gut sein, aber es ist
unsicher. — 2. Runkelrüben können Sie in der ver¬
schiedensten Weise verfüttern , soivohl gekocht und
zerstampft mit dem anderen Viehfutter gemengt,
als auch in rohem Zustande klein geschnitten und
unter das Weichfutter gemischt; die beste Art der
Versütterung , namentlich wenn dadurch anderes
Grün ersetzt iverden soll, geschieht so, daß may die
Rüben je nach der Größe ganz oder in zivei oder
vier Teile geteilt im Scharraum oushängt, so daß
die Hühner nach Belieben daran picken können.
In rohem Zustande kommen nämlich die Nährsalze,
welche die Rübe» enthalten , noch besser zur Wir¬
kung, als wenn dieselben gekocht werden. Gekochte
Rüben verfüttert nian lieber nur dann, wenn Kar¬
toffeln wenig oder gar nicht zur Verfügung stehen,
als Ersatz für dieselben. Gut ist es, wenn die Hühner
zu jeder Tageszeit Rüben zur Verfügung haben,
da diese von ausgezeichneter Wirkung aus die Aus¬
nutzung der anderen Nährstoffe sind. — 3. Die
Hühner müssen unbedingt ziemlich viel Kalk im
Futter erhalten , und zwar phosphorsauren Kalk
zur Bildung eines kräftigen Knochengerüstes, als
auch kohlensaurcn Kalk, aus welchem die Eierschalen
zum weit überiviegenden Teile bestehe». Daher
sind auch die Schalen sämtlicher im Haushalte ver¬
brauchten Eier zerkleinert unter das Weichfutter zu
mengen ; es ist sogar gut , wenn man solche aus an¬
deren Haushaltungen noch dazu erhalten kann:
denn bei Kalkmangek legen sie schalenlose oder
wcichschalige Eier . Die Schale » der gekochten Eier
leisten jedoch ebenso gute Dienste wie die der ungc--
kochten. De. B>.



Urne - für Feld und (Dnrtr « , Zaus , Qof und zruchr.
Die / „ft hat eine groß« Aedeutung für das

Aachrtum der Pflanzen . Die Pflanze entnimmt
dem Luftmagazin einen Teil des zu ihrem Aufbau
notwendigen Stickstoffes. Kohlensäure und Sauer¬
stoff werden von den Blättern der Pflanzen aus¬
genommen. Bei der Zersetzung und Umwandlung
der ousgcnonuncnen Stoffe wird eine große Menge
Lauerstofs frei und von der Pflanze ausgcatmet.
Dieser Vorgang vollzieht sich unter der Einwirkung
des Lichtes. Nur däs Eindringen der Luft in den
Boden zu fördern, stehen dem Landwirk ver¬
schiedene Mittel zur Verfügung ; dahin gehört vor
allenr die Lockerung des Bodens durch den Pflug
und andere Ackergeräte. Eine sehr wichtige Aufgabe
der Bodenbearbeitung ist es, den Boden stets locker
zu halten , uin der Luft den Eintritt dadurch zu
ermöglichen. Beim Unterpflügen des Stalldüngers
ist darauf zu achten, daß er nicht zu tief in den
Boden gelangt ; denn bei zu tiefem Unterbringen
werden die Bakterien in zu tiefe Schichten gebracht.
Bei Anwendung der Tieskultur darf kern roher
Boden an die Oberfläche gebracht werden: denn
dieser ist nicht aufgeschlossen, nicht mit Bakterien
bevölkert und daher untätig , und ein solcher Boden
vermindert die Erträge . Beim Tiefpflügen- soll
die Ackerkrume gut gewendet, der Untergrund
aber nur mit dem Nntergrundpflug gelockert
»vcrden, damit die Luft in ihn eindringen kann-
Erst nachdem der Untergrund aufgeschlossen ist,
iverde er gewerrdet und mit der Ackerkrume
gemischt. Z.

Am Kampfe gegen die Schädlinge der Hölk-
gartens muh man sich den Winter zum Genossen
rnachen. Es geschieht dies dadurch, daß man im
Obstgarten Verhältnisseherbeiführt, die die Witte¬
rungsverhältnisse des Winters dem Ungeziefer
fühlbar machen. Bei Zwergobstbäumcn ist'darum
der Boden und unter Hochstämmen die Baum¬
scheibe umzugraben. Alles, was dem Ungeziefer
als Schlupfwinkel dienen kann, ist zu beseitigen,
z. B . alles abgestorbene und gebrochene Holz in
den Baumkronen, hängen gebliebene Blätter und
Früchte . Arich alles, was in der Umgebung des
Bannte» herumlietzt, wie Pflanzenabfälle, Unkraut
ufw-, ist zu beseitigen. M.

Jünger für den Hemüfegarün . Unter dem
tierischen Dünger nimmt der des Rindviehs den
ersten Platz ein, und er cigriet sich auch für alle
Gemüsearten; denn er enthält viele Nährstoffe,
ist mild und nie zu hitzig. Pscrdedung ist trocken
und wegen seiner scharfen Bestandteile manchen
Pflanzen sogar- nachteilig. Vermengt man ihn
jedoch mit alter Gerberlohe und Kalk und läßt ihn
verfaulen, so gibt diese Mischung einen vortreff¬
lichen Dünger ab. Schaf- und Zjegeninist können
viele Pflanzen nur in geringer Menge vertragen.
Schweinemist ist zu kalt, Geflügeldünger zu hitzig
und daher nur bei einzelnen Gemüsearten mit
Vorteil anzuwenden. Die menschlichen Exkremente
düngen zwar ausgezeichnet, sollten aber ihrer
ätzenden Eigenschaft wegen im Gemüsegarten nur
als Kvmpvstdünger in Anwendung kommen.
Unter den festen, nicht tierischen Düngerstoffen
sind Schlamm und Straßenschmutz, Malzkeime,
Knochenmehl, Hornspäne und vor allen Dingen
Ruß und Holzasche ausgezeichnete Düngemittel
für Gemüsepflanzen. Bei Salat , Sellerie und
allen Kohlartcn ist Superphosphat, Kali und
schwefelsauresAmmoniak nüt gutem Erfolg an-
gcwendet worden. L.

Zlnstr« Hummtschuh«. Bei Schnee- und Tau¬
wetter ist der Gummischuh von größter Bedeutung,
da er so manche Erkältung verhütet. Leider wird
ihm nicht immer die nötige Sorgfalt zuteil. Schon
beim Anziehen geht man recht lieblos mit den Über¬
schuhen um, nur wenige machen sich die Mühe, den
Fuß zu heben, um mit den Händen nachzuhelfen.
Gewöhnlich wird auf dem Fußboden so lange mit
dem halb angezogenen Gummischuh herum¬
getreten, bis er über die andere Fußbekleidung
gerutscht ist. Daß damit natürlich der Gummi
ruiniert wird und bald Risse bekommt, ist klar.
Ein großer Fehler ist es, feuchte Gummischuhe
zum Trocknen an den ivarmen Ofen zu stellen. Sie
müssen vielmehr im Kalten trocknen. Vorher aber
ist es ratsam, allen Schmutz mit einem feuchten
Lappen zu entfernen . Die weitverbreitete An¬
gewohnheit, Gummischuhe, die ihren Glanz ver¬
loren haben, mit Ol abzureiben, ist schädlich, da
das Ol den Gummi angreift. Für den Augenblick

wird wohl durch das Ol ein neuer Glan;
nachträglich macht sich der Schaden jedoch
bar. Es ist daher ratsamer, sich in eins,
Geschäften Gummischuhlack zu kaufen un
die Überschuhe zu bestreichen. Allerdingsh
dieser Glanz nicht lange vor, doch ist l
Überzug nicht so kostspielig und kann ö
neuert werden. Rissige Gummischuhekc
sich leicht selbst reparieren, indem ma
phonium in Spiritus zu einem dicken Br«
und die schadhaften Stellen bepinselt.» D
trocknet in kurzer Zeit und die Risse sind >
Hin und wieder empfiehlt es sich, in voll«
näßte Gummischuhe Sägemeh! zu strer
solches mehrere Stunden darin zu lasse,
Sägemchl saugt jede Feuchtigkeit heraus»
die Schuhe tüchtig mit einem wollenen T
zureiben sind. Hat der Gummischuh seine $
keit getan und soll längere Zeit unbenutzt
jo lasse man ihn niemals ohne Überzug stcl
diesem Zwecke sind alte Strümpfe äußerst I
Inwendig stopfe man die Gummischuhe voll
und stelle sie an einen trocknen Ort, ciä
daraus, daß sie nicht zwischen anderes Sl
eingeklemmt werden.

Kakteen , die im Winter wann stehen
oft unter Läufen zu leiden. Bei man,
Beaufsichtigung der Pflanzen , wie sie ja fl
ihrer Ruhezeit üblich zu sein pflegt, vernn
das Ungeziefer ziemlich schnell und ist da
schwer zu entfernen . Zu empfehlen ist, di
mittels einer Pinzette zu entfernen oi
einer Feder , welche genügend lang ist,
hauptsächlich in den Furchen sitzenden Scl
zu erfassen. Wo ihnen nicht beizulommen
das Betupfen der befallenen Stellen mit
Tropfen Zitronenöl , die Schmierlans sav
zu vernichten. Das Zitronenöl ist für die f
völlig unschädlich.

Mattst » äscht man am best«», wenn j
knetet, anstatt zu reiben. Man blaut ihn
und trocknet ihn im Schatten. Rach dem
soll man den Stoff nicht plätten, sondert
tieren, was am besten auf einem Gardinefl
geschieht.
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Aufnahme eines feindlichen Flugzeuges von einem De»tfdjcn
Kampfflugzeug aus.

ganz leer auSgehcn — bei den
knappen Zeiten."
weüde sehen, was sich tun läßt, " gab

kokettem Knix zurück, nickte ihrem
einen Abschiedsgrub zu und bog
kleinen Waldpfad ein, der direkt

ihrer Eltern zurückführte. Bert-
blickte ihr eine Weile nach, ehe

Weg sortsetzte. Er war noch nicht
htigen Stimmung zum Arbeiten,
ihn doch recht verdrossen, daß

Große di« Handarbeit , die sie für
t hatte, so leichter Weise fort-

' ohne ihn zu fragen, ob er damit
en sei.

Ingenieur faß mit Wilhelm Man-
us zum Rollberg beim küh-

n, und der Drogist im Orte , all-
Apotheker" geheißen, leistete

Ein Weilchen Gesellschaft, ehe er
.^aden hinüberbegab, um den
m8 nach Hause zu schicken imd
SU schließen. Sie sprachen von

von den Tagesereignissen, von der
aus dalldigê Frieden und vonHungen.

Wilhelm Mangold war Redakteur
sgever des kleinen Ortsblättchcns

das mit Kriegsdê ĵ n fein Erschci-
bEe . Seitdem Privatisierte

hin und wieder knapp bezahlte
lur Berliner Lagesblätter und füllte

. damit aus , die Einwohnerschaft
lene Tagesfragen zu belehren, die

Krieg,teuerung ausgehend, die Ge.
ber Heimgebliebenen ostrnal» in

brachten.

.Es wird ja nun bald Feierabend wer-
den," sagte der Apotheker. . Haben Sie nicht
die neueste Prophezeihung gelesen? Es soll
ein Wiener Professor sein, der alle diese Be-
rechnungen ausstellt, und es ist schon Vieles
pünktlich eingetroffen, was er vorhersagte.
Wir leben in einer Zeit der Ueberraschungen.
Warum soll daher niclft auch manchem Men¬
schen eine übersinnliche Gabe gegeben sein,
die erst jetzt an ihm zur Beachtung kommt?"

.Ich glaube nicht an derlei," sagte Man-

aold. . lldbecdeugimg macht wahr! Rittern
Aberglauben wird viel Unheil angerichtet."

„Sie meinen, ein Aberglaube hätte sein
„Aber" ? scherzte Berthold Sturm und hob
daS BierglaS , dessen Füllung wie flüssige»
Gold glänzte gegen das Licht. „In vino,
veritas . Das ist von der Wiege zur Bahre
daS einzig Wahre . Er stieß mit den Freun-
den an . „Bleiben Sie einig , meine Herren."
Sie tranken.

„Der Aberglaube müßte ganz energüch
bekämpft werden, " begann Mangold , nach-
dem er mit ' einem tiefen Zuge, sein GlaS
geleert hatte , von neuem . „Warum rennt
jetzt auf einmal alles zum ZiegewPaule?
Weil er einmal einer Frau , die selber nicht
wußte, was ihr eigentlich fehlte, geholfen
haben soll. Lächerlich! Wo man doch mit
studierten Aerzten ganze Straßenzüge pfla¬
stern könnte!"

„Natürlich glaubt niemand an den Z>e-
gen-Paule, " sagte der Apotheker lachend
„Das wär' ja noch schöner! Man geht nur
hin, schaut ihm. ins pockennarbige Gesicht
und hört zu, was unid wie er verordnet
Uebrigens soll er gegen Pocken ein ganz
ausgezeichnetes Mittel haben .' —

„Ueberzeugung macht wahr, " sagte Man¬
gold und schaute tiefsinnig in sein Glas.

„Wissen Sie denn, wie er'S macht?"
fragte der Apotheker. „Das allein ist schon
den Weg wert . Er spricht ungefähr so: ^Da
ist der Balsam . Wer ihn einreiben will,
soll ihn einreiben . Wer ' s nicht will, der
mag'S bleiben lassen. Ich sag' nicht, daß
er hilft , dann soll ihn der Henker holen! —

>Na —und !da reibt man selbstverständlich
ein, dmn man ist doch neugierig ."

„Man sagt, daß er allerlei HokuSpoku«
treibe," warf Mangold grollend ein. „D>e
Leute raunen sogar , er stände mit dem Teu¬
fel im Bunde ."

„Geschästskniff," sagte der Apotheker
lachend.

Berthold Sturm hatte schweigend zuge-
hött . Es war ein naßkalter Tag , und ihn
plagte das Reißen . Besonders in seinern
rechten Arm schien sich eine Hornissenkolonie
angesiedelt zu haben, die bei der geringsten
Bewegung des Gliedes in zornige Erregung
geriet. Selbstverständlich stand er in ärztli¬
cher Behandlung . Darum blieb ec heute

Auf eine« Pa «i»r,u, « »»tiertr« frautöftsches Rtrfe ««richk»



<m«H nicht iarvgt  t *k Vm Wvunben schein. Er
stöhnte ein paar mal Ües aus, ließ sich einen
Grog brauen urü» verabschiedet« sich zuletzt
mit schmerzlichem Lächeln von den Freun¬
den, bi« ihm unter lebhaften Händedrücken
gute Besserung wünschten.

Sr verbrachte eine fast schlaflos« Rachch,
und als er cm anderen Morgen aufstand,
suhlte er sich wie gerädert . Sein erster Weg
war zu Dr . Kurz, dem Arzt beä1 Ortes . Der
greife Herr verschrieb ihm Salicilpulver
und sagte wohlwollend: „Da müssen Sie sich
eben in Geduld fassen, mein Lieber.' Bert-
hold Sturm fühlte plötzlich, daß die Schmer,
zen nachgelassen hatten, ja fast ganz ver¬
schwunden waren. Und er fragte sich kopf¬
schüttelnd, ob Dr . Kurz etwa suggestive
Eigenschaften besäße ? Und bei seinen Ar¬
beiten, die ihn den ganzen Vormittag lang
in Atem hielten, vergaß er beinahe, daß er
überhaupt so furchtbar Reißen gehabt hatte.

Aber um die Mittagsstund « wurde der
Hornissenschwarm in seinem rechten Arm
wieder lebendig. Verzweislungsvoll warf er
sich auf sein Ruhebett.

Da fiel ihm der Ziegenpaule ein. Jener
wunderliche Mann , der die Kriegsziegen des
Ortes alltäglich in seine Hut nahm und sie
auf die spärlichen Weiden geleitet«, auf de-
nen der junge Frühling den Tisch für die
Genügsamen deckte.

„Vielleicht weiß «r ein Mittel, ' dachte er.
„Vielleicht kann er mir helfen. 'Ich glaub' ja
nicht dran , aber man kann nicht wissen,'
Entschluß und Tat war eins bei ihm. Er
hing sich das Ldderrkape um di« schmerzen¬
den Schultern , stülpte den Hut aus und stieg
dem Walde zu.

Di« Doftorkinder sagten ihm auf sein«

Frag «, daß der Ziegenpaule wohl
Häuschen sein werde, denn er ha
Ziegen schon wieder heimwärts
Es sei ihm heut zu naß drautze
Berthold Sturm erkannte darin eil
gerzeig des Schicksals. Vielleicht
mit des Ziegenpaules Hilfe heu
schmerzlos schlafen. —

Und wenn er auch nicht dran gi
möglich war es ja doch, daß seii?
half.

Die Stube des Ziegenpaule >vc
schon eine Sehenswürdigkeit.

Ein fast quadratisches Himmelt
sie beinahe ganz aus . Warum b.-av
Mann , dieser einsame und liebearm
geselle, solch ein Riesenbett? Er ha
oft diese Frage hören müssen, r
wußte die Antwort , die er gab, ir
weil sie immer die gleiche war. L.
sagte, daß er nachts nicht steif dalieg,

j wie eirt Stockfisch, sondern sich fü
und quer bewegen müsse unter dl
würfelten Kissen. Nur «dann könne!
fen. 1

, Berthold Sturm fragte nicht; .
überhaupt nicht. Langsam trat ev
runden Tisch, in dessen Tafel law
würdige Striche und Bilder eingeq
ren. Neben diesem Tisch saß di
auf einem dreibemigcn Stuhl und
sich hin . In der Ecke neben der Ti
«in eiserner Ofen mit einem ru»

! senden Kranz . Sommer und Win
' den in diesem Kranz kleine irder

und Näpfchen.
»miueh Mast CmnuR,

die erste türkische Studentin in Deutschland. (Fortsetzung folgt.)

Buntes Allerlei . #
Schädlichkeit de- Heimchens. Der Ge-

schästSführer einer berühmten Zeugdruckerei,
machte auf die Raubgier dieser Tierchen,
deren nächtliches Gezirp so viel« Abergläu-
big« beunruhigt , aufmerksam. Er fand
nämlich bei der Untersuchung von mit Coche¬
nille bedruckten Wollenmousselinen, die in
eiwem Lustrechen zum Trocknen aufgehängt
waren, «daß nach kurzer Zeit viele der be¬
druckten Stellen dieser Gewebe gänzlich oder
teilweise, oft noch kaum merklich, zerfressen
waren . Der Ursache nachsorschend, fand er
bald» daß es Heimchen waren , welche des
Nachts aus ihren Verstecken hervorckamen
und diesen Raub begingen . Der Umstand,
daß blos die mit Cochenille bedruckten Stel¬
len angegriffen warm , obwohl die Farbe
mit Zinnsalz und Kleesäure geschärft und
die Stellen noch nicht ausgewaschen, schob
er aus ein« Vorlieb« der Tierchen für diese
Farbe und überzeugte sich davon dadurch,
daß»als er einige solcher Time in ein Trink-
glas mit etwas zerriebener Cochenille ein-
ftnvrt«, selbig« di« Farbe begietig verzehrten»
so daß mehrere davon binnen kurzem star¬
ben. Di« Aufmerksamkeit anderer Fabrikan¬
ten wurde 'hierdurch gereizt, aber man über¬
zeugte sich bald, daß di« Heimchen auch mit
anderen Farben bedruckte und selbst weißge-
bltebene Stellen der Wollenzeug« auffrcssen.

Des Schachspiel hielt Abubeker Muham¬
mad Ben Sacharia Al Rasin für das best«
Mittel gegen die Liebe wie gegen di« Mc-

Schachausgabe.
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Rätsel -Ecke

Zweisilbige Scharade.
Von Dr. Etrube.

Da» war einst in goldenen Ta^
i)ietit fröhliche kindliche1
Das war stets ein volles Behagj
Bei heiterer 2 fehlte kein«,
Da wir uns auf grünendem Rcj
An Kräften und Schnelligkeit
Und ist auch die Jugend vorbs
Stach ernsterem zieht es uns h?
Erfreut unS doch oft noch die
Wir lachen mit fröhlichem(sind
Wenn auf der Bühne voll Lebe
Ein gutes 1 2 wird gegeben.

Kapselrütsel.
Bon Dr . Etrube.

Der Künstler starb. Da er gewohnt,
Treu setzte man den schlichten„Nameü
Ein Kunstwerk drau» erstand. Nun '
In solchen Werken und in jenem St«

-,<u,wv «)r<I 'wautoiß'H3
,,q i : rqvrvchZ u,v>4'

rurLunsgisny
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»erantwertltch« RebaUnn JL Ahrta«,
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